— 


— 


2 wie 


0 


it bez. 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Abonnement monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pfg. 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Mittwoch, den 


11. Mai 1887. 


Nr. 215. 


Preuß iſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 10. Mai. Bei der heute fort- 
geſetzten Ziehung der 2. Klaſſe 176. königl. 
preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der Vormit⸗ 
tags-Ziehung: 

1 Gewinn von 5000 Mark auf Nr. 7281. 

4 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 61180 
90640 127320 180021. 

7 Gewinne von 300 Mark auf Nr. 52195 
101995 110997 138159 152480 158662 
1693 42. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
51. Sitzung vom 10. Mai. 

Am Miniſtertiſche: Miniſterial - Direktor 
Schulz, Geh. Räthe Dr. v. Heydebrand und der 
Laſa, Dr. Stölzel, Halbey, Miniſterial - Direktor 
Michelly, Geh. Ober-Baurath Dreſel, Geh. Ober- 
Regierungsrath Frhr. v. Zedlitz⸗Neukirch u. A. 

Präſtdent v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 1½ Uhr mit geſchäftlichen Mittheilungen. 

Der Geſetzentwurf über das Bergwerkseigen⸗ 
thum in Heſſen⸗Naſſau wird in dritter Leſung 
angenommen, ebenſo nach kurzer Diskuſſion in 
zweiter Leſung der Geſetzentwurf betr. die Abän- 
derung der Verordnungen wegen des Verkehrs 
auf den Kunſtſtraßen, und zwar mit einem vom 
Abg. Weſſel (freikonſ.) beantragten Zuſatze, 
wonach die in dieſem Geſetz über die Beſchaffen⸗ 
beit des äußeren Radkranzes gegebenen Vorſchrif⸗ 
i auf ſolche Räder Anwendung finden, 
1 nicht aus Theilen zuſammengeſetzt 
keinen äußeren Beſchlag hat. 

Es folgt alsdann die zweite Berathung 
des Entwurfs einer Landgüterordnung für den 
Regierungsbezirk Kaſſel. 

Abg. Goß mann Gentr.) bittet um Ab- 
lehnung der Vorlage. 

Abg. v. Bismarck ⸗ Flatow (freik.) tritt 
für die Vorlage ein. 

Abg. Hellwig (konj.) ſchließt ſich den im 
Intereſſe des kleinen Bauern an. 

Abg. Langerhans (fr.) will nicht ein 
neues Erbrecht ſchaffen. Das Geſetz ſei über- 
ſlüſſig. 5 

Reg.⸗Komm. Geh. Rath Michelly ver⸗ 
theidigt die Vorlage und bittet um unveränderte 
Annahme des $ 1. 

Abg. v. Bismarck - Flatow beſtreitet, daß 
das Geſetz neues Erbrecht ſchaffe. 

Abg. v. Stiernberg (konſ.) erklärt, 
daß ſeine Freunde das Geſetz in der Kommij- 
fionsfafjung annehmen werden. 


Feuilleton. 


Ein Manöverſtreich. 
Von R. Bach. 
(Schluß.) 
Da tritt des Mondes letztes Viertel, gelb 
altes Pergament, und runzlig anzuſchauen 
das Antlitz eines Geizigen, über den Hori- 
zont. Ein matter Strahl trifft den Reiter, und 
wir erkennen den verſchmitzt lächelnden Herrn 
». Trotze, kognomine „toller Klaus“. 

Bald verſchwanden Roß und Reiter im 
Dunkel des Waldes, und in der Stube des Vor- 
werks nahm Kortejas, der Burſche, verſtändniß⸗ 
innig grinſend, den Kommiß-Waffenrock zurück. 

„Wer läßt ſich melden — um dieſe Zeit?“ 
forſchte höchſt erſtaunten und ungnädigen Blickes 


wit 


der General. 


„Herr Premierlieutenant v. L.“, erwiderte 
der Diener. 

„Waffenrock her — ſo, noch den Knopf zu 
— ich laſſe bitten.“ 

„Der Herr General haben befohlen.“ 

„Was befohlen — wer? — ich?“ 

„Zu befehlen, Herr General, ich wurde durch 
eine Ordonnanz hierher geholt.“ 

„Muß auf einem Irrthum beruhen — wer 
war denn der Mann, wo tft er?“ 

Nun konnte v. L. nicht umhin, etwas ge⸗ 
nauer zu berichten, und ſo erfuhr denn der 
Reiterſührer das, was wir ſchon wiſſen. 

Tableau! Der Herr Premierlieutenant ſtand 


Nach weiterer kurzer Debatte wird der Ge⸗ 
ſetzentwurf in der Form der Kommiſſtonsvor- 
ſchläge angenommen. 

Zwei Petitionen werden den Anträgen der 
Kommiſſion entſprechend erledigt. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch 11 Uhr 

Tagesordnung: Dritte Leſung des Gejeh- 
entwurfs über die Kreistheilung in Poſen und 
Weſtpreußen. Dritte Leſung des Beamten-Unfall- 
geſetzes. Kleinere Vorlagen und Petitionen. 

Schluß 2½/ Uhr. 


Deut ſchland. 

Berlin, 10. Mai. Der Kronprinz und die 
Kronprinzeſſin werden mit den Prinzeſſinnen⸗ 
Töchtern in der nächſten Woche aus Ems hier 
zurückerwartet. 

— Peinz Friedrich Leopold von Preußen iſt 
Montag in Newyork angekommen und wird auf 
dem Dampfer des norddeutſchen Lloyd „Eider“ 
die Rückreiſe von dort nach Deutſchland antreten. 

— In Paris fanden am Sonntag die Ge- 
meinderathswahlen ſtatt, bei denen 34 Autono- 
miſten, 6 Opportuniſten und 10 Konſervative als 
Sieger aus dem Kampfe hervorgingen, während 
über die dreißig übrigen Sitze Stichwahlen ent- 
ſcheiden werden. Der ultraradikale „Intranſi⸗ 
geant“ ſtellt eine etwas abweichende Berechnung 
an, indem er nur zwei Opportuniſten gewählt 
ſein läßt, dagegen die Zahl der autonomiſtiſchen 
Mitglieder, das heißt der Radikalen und der So⸗ 
zialiſten zuſammen auf 38 beziffert. Von den 
Stichwahlen werden wahrſcheinlich 19 zu Gunſten 
der Autonomiſten, 11 zu Gunſten der Opportu- 
niſten ausfallen. Im Ganzen wird der Gemeinde 
rath keine weſentlich verſchiedene Zuſammenſetzung 
aufweiſen; bisher iſt nur ein ſozialiſtiſches, ſowie 
ein monarchiſtiſches Mitglied neugewählt worden. 
Dies verhindert jedoch Henri Rochefort nicht, zu 
konſtatiren, daß im Gegenſatze zu den ausſchei⸗ 
denden reaktionären Mitgliedern, welche bereits 
ſämmtlich wiedergewählt ſind, die Opportuniſten 
einige empfindliche Schlappen erlitten haben. 

Dieſe Zwiſtigkeiten im republikaniſchen La- 
ger ſelbſt bekunden, wie weit entfernt von ihrer 
Verwirklichung noch die Wünſche ſind, denen der 
Konſeil⸗Präſident Goblet in dieſen Tagen zu 
Havre aus Anlaß der Eröffnung der Marine- 
Ausſtellung Ausdruck lieh, indem er vor Allem 
darauf hinwies, daß dieſelbe Einigkeit, welche die 
Nation gegenüber dem Auslande an den Tag 
legte, auch im Innern die beſten Früchte zeitigen 
würde. Nachdem Goblet hervorgehoben hatte, 
daß die Monarchiſten und ihre Umtriebe ihm 
keine Beſorgniſſe mehr einflößten, verſicherte er, 
erer 


rothen Kopfes vor dem hohen Kommandeur, der 
ihn mit den ſtahlgrauen, unter einem Wald von 
Brauen hervorblitzenden Augen halb ernſt, halb 
launig anſchaute. 

Und es ging wie Wetterleuchten über das 
Antlitz des Generals, er lächelte in ſich hinein, 
um die Mundwinkel aber flatterte der Schalk. 

Gedachte der geſtrenge Herr ſeiner eigenen 
Lieutenantszeit, rief dieſe Frühſtunde die Erinne- 
rung an jene Streiche wach, die er einſt im 
Jugendübermuth ausgeführt und welche noch heute 
beim grünen Huſarenregiment in Aller Munde 
leben? 

Der Zukunfts⸗Generalſtäbler athmete leichter! 

„Mein Herr Premier,“ begann der Gene- 
ral, „da wir zwei wichtigen Perſonen doch ein- 
mal wach ſind, ſo denke ich, benutzen wir dieſen 
Glücksumſtand. Schreiben Sie: 

„Die Regimenter rücken ſofort nach dem 
Vorwerk M. und nehmen füplich deſſelben, & 
ebeval der Chauſſee von B. nach M. Aufftellun- 
gen in der Rendezvous-Formation. 

gez. v. S., General-Major.“ 

„Haben Sie? — So! Nun raſch hin⸗ 
unter zu den Ställen, alle Ordonnanzen ſollen 
ſatteln. Johann, führe den Herrn Premier- 
lieutenant!“ 

„Befehl ausgeführt und die Leute inſtruirt,“ 
meldete v. L. 

„Schön! Bitte nehmen Sie Platz. Hier 
iſt heißer Kaffee, ein Cognac gegen die böſen 
Morgennebel und — zwar keine Regalia — ſo 
doch immerhin ein rauchbares Blatt.“ — 

Die Ordonnanzen ſprengten mit den durch 


daß die Republik immer tiefere Wurzel faſſe, wie 
ſogar von manchen ihrer bisherigen Gegner an- 
erkannt werde. Wenig klar erſichtlich iſt das 
vom Konſeil⸗Präſidenten bezeichnete Ziel: einen 
Ausweg zwiſchen den radikalen Forderungen und 
der Schüchternheit der gemäßigten Republikaner 
zu finden. Dieſer „Ausgleich“ wird in den 
meiſten Fällen, wie die jüngſten Vorgänge deut⸗ 
lich zeigten, darin beſtehen, daß die Radikalen, 
auf die „Schüchternheit“ der gemäßigten Ele- 
mente zählend, einfach mit der ihnen eigenthüm⸗ 
lichen Rückſichtsloſigkeit ihren Willen zur Geltung 
bringen. Henri Rochefort ſchließt denn auch 
einen heftigen Artikel gegen die Gemäßigten wie 
folgt: „Der neue Pariſer Gemeinderath wird 
beinahe wie der frühere zuſammengeſetzt ſein, je⸗ 
doch mit einer merklichen Vermehrung der von 
den fortgeſchrittenſten Kandidaten erzielten Stim- 
men. Die ſozialiſtiſche und revolutionäre Bewe⸗ 
gung hat alſo eine noch ſchärfere Betonung er- 
fahren und ſeit zwei Jahren ein beträchtliches 
Terrain gewonnen. Die Fortentwickelung wird 
ſich jetzt nicht mehr Einhalt gebieten laſſen und 
es iſt wahrſcheinlich, daß der Verſuch, ſie zu 
hemmen, Allen theuer zu ſtehen kommen würde.“ 

Dieſe drohende Sprache des radikalen Füh⸗ 
rers bewelſt deutlich, wie verfehlt es iſt, mit den 
Ultraradikalen vermitteln zu wollen. Alle derar- 
tigen Verſuche können nur der „Tyrannei der 
Straße“ Vorſchub leiſten, welche jüngſt in der 
„Lohengrin“-Angelegenheit triumphirte. Wie der 
Konſeil⸗Präſident in feiner Rede in Havre zwi⸗ 
ſchen friedlichen und ſelbſtbewußten patriotiſchen 
Verſicherungen hin- und herſchwankte, glaubt er 
auch bei den feindſelig einander gegenüherſtehen ⸗ 
den republikaniſchen Parteigruppen mittelſt einer 
unklaren Schaukelpolitik etwas erreichen zu kön⸗ 
nen; ein Irrthum, welcher ſich bald verhängniß⸗ 
voll erweiſen könnte. 


— Die Pariſer Straßentumulte hätten — 
fo ſchreibt man dem „B. T.“ aus Paris — 
am Sonnabend Abend ohne das rechtzeitige Ein⸗ 
greifen der Polizei beinahe eine unliebſame und 
folgenſchwere Fortſetzung gefunden. An der Ecke 
des Boulevard Bonne Nouvelle und der Rue 
d'Hauteville, der Hauptverkehrsader des ſogenann⸗ 
ten „deutſchen Quartiers“, liegt das Cafe de 
la Terraſſe, das ein beliebter Sammelpunkt un- 
ſerer in Paris anſäſſigen Landsleute iſt. Der 
Beſitzer deſſelben, Herr Terrien, war bereits ſeit 
längerer Zeit von einem ſeiner Stammgäſte, dem 
Kaufmann Petrieci, erſucht worden, einen ande- 
ren Beſucher des Cafés, Herrn Weißmann, der 
ſich gleichfalls täglich in demſelben einzufinden 
pflegt, zu entfernen, falls er wünſche, ihn 
Petricei noch fernerhin bei ſich zu ſehen. 
EEE ð ccc 


einen Schreiber vervielfältigten Befehlen nach 
allen Richtungen ab und bald trug der kühle 
Morgenwind helltönende Allarmſignale über das- 
ſelbe Blachfeld, auf welchem vor 100 Jahren die 
ſieghaften Reitergeſchwader des großen Friedrich 
manövrirt hatten. 

In den verſchiedenen Stabs- und Unter- 
quartieren aber erhob ſich ein läſterliches Gefluche 
und Geſchimpfe — natürlich ganz objektiver Art, 
das gerade keine Gnade vor den Augen des Ge- 
nerals gefunden haben würde! 

Ahnen mochte er wohl etwas von dieſen 
durch die Morgenfriſche ſchwebenden Segens- 
wünſchen, denn er ſchmunzelte ſo recht behaglich, 
während er mit ſeiner kleinen Suite am Vorwerk 
M. hielt. 

Schon raſſelten Panzerreiter heran, flinke 
Huſaren brachen aus dem Buſch hervor, über jene 
lange Stoppelbreite trabten Ulanen mit flattern- 
den Lanzenfähnchen und zwiſchen dem Ganzen 
zogen ſich in hellblauen Linien Dragoner hin⸗ 
durch. Auf der Chauſſee hielten reitende Batte- 
rien, langgezogene Kommandos, untermiſcht vom 
Gewieher der Pferde, erklangen, und nun jpreng- 
ten die Herren Kommandeure zur Meldung 
heran. 

Offizierruf! Von allen Seiten wahrhaftes 
Kirchthurmrennen auf den General zu. 

Des Chefs geübtes Auge muſterte die Her⸗ 
ren Offiziere, allein kein Tadel fand ſich, trotz⸗ 
dem ſolch an einem Ruhetage ganz außergewöhn⸗ 
licher von der Klaſſe der jüngeren Lieutenants 
als „ganz unerhört“ bezeichneter Allarm ſicher⸗ 
lich wie gemacht für kleine Nachläſſigkeiten war. 


und wie ſchnell ein 
ſthafte Rupert: 


Herr Terrien kam nun dieſem an ihn gerichteten 
Anſuchen Petriccis geſtern Abend nach; er for- 
derte Weißmann auf, als dieſer in das Café 
trat, ſich zu entfernen, da ihm nichts mehr ver- 
abfolgt werden würde. Hierüber kam es zu hef⸗ 
tigen Auseinanderſetzungen. Terrien hatte Weiß⸗ 
mann bereits bis an den Fahrweg gedrängt und 
wollte ihn eben auf denſelben hinausſchleudern, 
als ſein Gegner einen Stockdegen zog und den⸗ 
ſelben ihm in die Bruſt ſtieß. Ein Schrei des 
Entſetzens entrang ſich allen Lippen! „Der 
Preuße hat einen Franzoſen getödtet!“ ſchrie 
man von allen Seiten und warf ſich auf Weiß⸗ 
mann, um ihn zu entwaffnen. Da gerade drei 
junge Leute, die ſich in fremdem, nicht franzö⸗ 
ſiſchem Idiom unterhielten, dem Vorfall zuſahen, 
ſtürmte man auf fie los und begann fie zu ſchla⸗ 
gen. Ohne die Dazwiſchenkunft der Schutzleute 
wären die Fremden nicht lebendig der wüthen⸗ 
den Menge entkommen. Inzwiſchen hatten andere 
Perſonen Terrien aufzurichten verſucht; es war 
zu ſpät! Der ſchnell herbeigeholte Arzt konnte 
nur den augenblicklich eingetretenen Tod konſta⸗ 
tiren. Zur Beruhigung der Menge wurde dann 
ſofort mitgetheilt, daß Welßmann trotz ſeines 
germaniſchen Namens kein Deutſcher, ſondern 
ein in Konſtantinopel geborener ungariſcher Un- 
terthan iſt, der ſeit 1854 in Frankreich lebt, in 
der Fremdenlegion gedient und den Feldzug von 
1870 —71 unter Aurelles de Paladine gegen 
Deutſchland mitgemacht hat. Der Vorgang 
beweiſt jedenfalls wieder, bis zu welch gefähr⸗ 
lichem Grade die Stimmung in Paris gereizt 


heſtörungen hervorzurufen. 
— Das ruſſiſche Projekt der Ausland-⸗Paß⸗ 


Anlaß ſich finden kann, um i 


feuer dürfte auch den in Rußland lebenden Aus- 


ländern eine unangenehme Neuerung bringen. 
Der „Rigaer Zeitung“ wird über die Berathung 
des Projektes im Reichsrathe u. A. auch über 
den ſpeziell hervorgehobenen Punkt aus Peters 
burg geſchrieben: 5 
„Wie verlautet, wurde der Vorſchlag einer 
Beſteuerung der Ausland Päſſe im Prinzip ge- 
nehmigt; bei genauer Beprüfung der einzelnen 
Theile des Projekts aber ſprach ſich die Mehrzahl 
der Reichs rathsmitglieder für die Nothwendigkeit 
mannigfacher Aenderungen und Ergänzungen aus. 
Zu den weſentlichſten Aenderungen gehören fol⸗ 
gende: 1) Die Steuer für das Recht des Aufent- 
halts im Auslande hat nicht, wie der Finanz⸗ 
miniſter es wünſchte, in Metall-, ſondern in Kre⸗ 
dit⸗Rubeln zu erfolgen. 2) Die Steuer ſoll nicht 
eine progreſſive, ſondern eine einfache, für jeden 
Monat des Aufenthalts im Auslande in gleichem 
Maße zu erhebende ſein und ſo berechnet wer⸗ 
CC. d 
Da brach das Tagesgeſtirn glühend durch 
roſige Wolkengebilde, und der Reiterführer hub 
an: „Meine Herren, Sie wurden im Laufe der 
letzten Wochen, während welcher ich das Vergnü⸗ 
gen hatte, Sie zu kommandiren, öfters unvorbe⸗ 
reitet der nächtlichen Ruhe entriſſen — ich durfte 
mir Ihnen gegenüber ſolches ſchon erlauben — 
aber heute ward mir der Vorzug zu Theil, ganz 
unvorbereitet im wohlverdienten Schlummer ge⸗ 
ſtört zu werden! Meine Herren, unter Kamera- 
den iſt es zwar ganz egal, wer geweckt wird, je⸗ 
doch Sie geſtatten es wohl, daß ich mich Ihnen 
als unbedingte Ausnahme von dieſer Regel nam- 
haft mache. Ich zweifle nicht daran, an richtiger 
Stelle verſtanden worden zu ſein!“ 8 g 
Rieſiges Verblüfftſein! Nur der Komman- 
deur der Dragoner ſchaute dräuend, einer düſtern 
Wolke gleich, unter ſeinem Helm hervor — er 
ahnte ſo etwas. 
„Ich danke, meine Herren. Die Regimenter 
können in die Quartiere rücken.“ 4 
Beim Heimritt ſchielten ſich Herr v. L. und 
der „tolle Klaus“ eine geraume Weile an, bis 
fie endlich in ein unbändiges Gelächter ausbra⸗ 
chen, in das der Rittmeiſter, den Sachverhalt der 
ganzen Sache ahnend, herzhaft einſtimmte. Die 
Schwadron folgte vorſchriftsmäßig dem hohen 
Beiſpiel und der Wald warf ein Echo zurück, das 
erklang, als ob ſich die Fröhlichkeit in höhere Ri⸗ 


gionen wiederhole und von den ſchlachtgewohnten 


Reiſigen des alten Fritz herrühre. 


den, daß die Summe derſelben von jeder einzel- 


160 Rubel überſteige. 3) Nach dem erſten Pro- 
jekte ſollten der Steuer auf ausländiſche Päſſe 


5 auch alle Ausländer unterliegen, welche in Ruß⸗ 

land anſäſſig ſind, an induſtriellen Unternehmun⸗ 
gen theilnehmen und in Banken, Komtoiren und 
0 auf Fabriken dienen, — da aber dieſe Paßſteuer 


nur eine Steuer für das, ruſſiſchen Unterkhanen 
ertheilte Recht, im Auslande zu verweilen, ſein 
ſoll, fanden die vereinigten Departements es für 
unzuläſſig, eine ſolche auf Ausländer für die Zeit 
auszudehnen, welche fie in ihrem Vaterlande zu- 
bringen, d. h. für die Zeit ihrer Abweſenheit aus 
Rußland. Angeſichts deſſen aber, daß auch ruſſi⸗ 
ſche Unterthanen während ihres Aufenthaltes im 
Auslande daſelbſt allen möglichen Steuern und 
Abgaben unterliegen, beabſichtigt man, den Aus- 
2 ländern, die in Rußland anſäſſig ſind, eine be⸗ 
9 ſondere Steuer aufzuerlegen, ganz unabhängig 
h von der Beſteuerung der Auslandpäſſe, welche 
N 
x 
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ausſchließlich ruſſiſche Unterthanen treffen ſoll. 
Es war geplant, die Steuer auch von Kin- 
dern über zehn Jahren zu erheben. Dieſer Vor- 
ſchlag wurde als unvereinbar mit dem Geiſte der 
ruſſiſchen Geſetze erachtet, denen zufolge zur Zah- 
lung von Abgaben und Steuern nur Perſonen 
herangezogen werden können, die ihrem Alter nach 
arbeitsfähig ſind. Man gedenkt, Kinder bis zu 
ihrem 14. Lebensjahre von der Steuer auf aus- 
I ländiſche Päfje zu befreien. 5) Nach dem ur- 
8 ſprünglichen Projekt hatte man die Abſicht, die 
' Zeitdauer des unbeſteuerten Aufenthalts der jo- 
wohl im In- als auch im Auslande Güter be- 
j ſigenden Perſonen auf ihren jenjeits der Grenze 
b liegenden Gütern zu beſchränken; man fand dieſe 
0 Maßregel für die Gutsbeſitzer, welche Lanvbefig 
5 jenſeits der Grenze haben, drückend und gedenkt, 
N denſelben wie früher zu geſtatten, ſteuerfrei vier 
. Monate im Jahre im Auslande zu verweilen. 
6) Die Blanketſteuer für ausländliſche Päſſe ſoll 
5 von den Perſonen, welche die Paßſteuer zu zah⸗ 
0 len haben, nicht beſonders erhoben werden, jon- 
0 dern nur von Denjenigen, welche von derſelben 
befreit ſind. — Auf dieſen Grundlagen hat der 
Reichsrath, wie verlautet, die neue Steuer geneh- 
migt. Was die in Rußland anſäſſigen und da⸗ 
ſelbſt Handel und Induſtrie treibenden Ausländer 
betrifft, jo wird hinſichtlich derſelben ein beſonde⸗ 
. res Steuerprojekt ausgearbeitet und daſſelbe in 
g kürzeſter Zeit dem Reichsrath zur Begutachtung 
unterbreitet werden.“ 

— Der Vertreter der bulgariſchen Regie- 
rung, Herr Stoilow, weilt immer noch in Wien 
Da er in der ganzen Zeit, wie der „Peſter 
5 Lloyd“ verſichert, nur eine einzige Unterredung 
5 mit dem Grafen Kalnoky und ebenſo eine ein- 
5 malige mit dem Sektionschef v. Szögyeny gehabt 
; hat, da ferner über die Anlehensfrage direkt zwi ⸗ 
= ſchen Sofia und London verhandelt wird und 
ing dieſe Geſchäfte ſich von Wien aus ſchwerlich für- 
y dern laſſen, jo liegt der Gedanke nahe, daß Herr 
Stoilow in Wien ſich gleichſam auf einem Beob- 
achtungspoſten befindet, von dem aus die Wen- 
dungen der europätſchen Politik beſſer und klarer 
f als von Sofia aus ſich überblicken laſſen. Eine 
ö ſolche Vorſichtsmaßregel dürfte aber heute nöthi⸗ 
ger ſein denn je, da anſcheinend auf der Balkan⸗ 
halbinſel neue Kriſen, wenn auch zunächſt nicht 
gewaltſamer Art einſetzen. Eine ſolche bereitet 
ſich in Serbien vor, wo die ruſſiſche Partei leb- 
hafter als ſeit langer Zeit in Thätigkeit getreten 
iſt. Die Miniſterkriſts, welche dadurch ausge⸗ 
brochen, daß in Folge der letzten Wahlen Gara- 
ſchanin dem König ſeine Entlaſſung angeboten 
hat, iſt zwar noch nicht beendigt, aber ſie hat 
Riſtitſch's Namen doch bereits wieder in den Vor⸗ 
dergrund gebracht und dieſer Name an der Spitze 
des Kabinets würde unſtreitig das Wiederaufkom⸗ 
men des ruſſiſchen Einfluſſes gegenüber demjeni⸗ 

gen Oeſterreich-Ungarns bedeuten.] 


Ausland. 


Wien, 9. Mal. Eine Petersburger De- 
peſche der „Daily News“ erregt hier Aufſehen; 
fie theilt mit, die Abmachungen zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Rußland 1876 zu Reichsſtadt hätten 
folgenden Inhalt gehabt: Oeſterreich beſetzt Bos⸗ 
nien und die Herzegowina, wenn Rußland in 
Konſtantinopel einmarſchirt. Dann giebt Defter- 
reich Bosnien an Serbien, die Herzegowina an 
Montenegro und behält nur einen kleinen Strich 
im Nordoſten Bosniens. 

Wien, 9. Mai. Der Großinduſtrielle Sigl, 
der Begründer des Lokomotivbaues in Oeſterreich, 
iſt heute früh hier geſtorben. 

Paris, 8. Mai. Die Ente, die „Paris“ 
vorgeſtern über den Rhein fliegen ließ, hat Nie- 


nen Perſon im Laufe des ganzen Jahres nicht heiten zu begnügen, wenigſtens ſoweit er die 


beiten zu vermeiden und ſich mit Allgemein- der Zivil- und Militärbehrden eine zahlreiche 
Volksmenge zur Begrüßung des Königs einge- 


funden. 


auswärtige Politik beſprach. Die bemerkenswer⸗ 
theſte Stelle in ſeiner Rede betrifft die innere 
Politik; ſie lautet: 

„Meine Herren! Die neuen von uns bei 
unjern Beziehungen mit dem Auslande bewieſenen 
Eigenſchaften werden bei der Leitung unſerer in⸗ 
nern Politik nicht weniger nützlich ſein. Warum 
ſoll ich es verbergen? Hier find wir ebenfalls im 
Kampf mit ernſthaften, weniger furchtbaren, aber 
vielleicht größern Schwierigkeiten, weil wir, weit 
davon entfernt, auf dieſem Geblete einig zu ſein, 
im Gegentheil untereinander zu ſehr geſpalten 
ſind. Und wenn ich von unſern Spaltungen 
ſpreche, jo denke ich nicht an die unſern Staats- 
einrichtungen feindlich geſinnten Parteien. Auf 
dieſer Seite iſt das Schauspiel, dem wir anwoh⸗ 
nen, wohl angethan, um uns jede Unruhe zu 
benehmen. Die wahre Schwlerigkeit beſteht in 
den Spaltungen unter den Republikanern. 
Die einen wollen radikale Reformen; fie verlan- 
gen dieſelben auf der Stelle und fordern die Re⸗ 
gierung auf, die Initiative zu ergreifen, ohne zu 
wiſſen, ob es im Parlament eine Mehrheit für 
dieſelben giebt; die andern zaudern; ſie befürch⸗ 
ten ein zu ſchnelles Vorgehen, welches das An- 
ſehen der Regierung ſchwächen könnte, und zwiſchen 
dieſen beiden Meinungen wird die Stelle der 
Regierung eine ſehr ſchwierige. . .. Wir ver 
lieren indeß nicht den Muth. Wir werden die 
von uns vorgelegten Geſetzentwürfe vertheidigen, 
und wenn wir ſcheitern, ſo werden wir zum 
wenigſten etwas mehr Licht auf die wahrhaften 
Geſinnungen der Vertreter des Landes ſelbſt ge- 
worfen haben. Ihre Sache iſt es alsdann, bei 
den zukünftigen Wahlen ſeinen Willen genauer 
feſtzuſtellen und in das Parlament eine genügend 
geeinigte und ſtarke Mehrheit zu ſenden, um das 
Ziel zu erreichen. Aber die Regierung hält 
weſentlich darauf, in einem wichtigen Punkt Er- 
ſetzung zu haben; es betrifft die Wiederherſtellung 
der guten Ordnung in den Finanzen und das 
wirkliche Gleichgewicht im Budget. Es iſt wieder ⸗ 
holt geſagt worden, daß wir das Budget durch 
Erſparniſſe ins Gleichgewicht bringen müſſen. 
Ohne Zweifel müſſen wir ohne Aufhören an der 
Verminderung der Ausgaben arbeiten. Man hat 
vieles in dieſer Hinſicht in den letzten Jahren 
gethan. Die gegenwärtige Regierung hat neue 
Beweiſe ihres guten Willens gegeben. Aber es 
giebt Grenzen und es hängt nicht von uns ab, 
ſie zu überſchreiten. Sie wiſſen, daß ein großer 
Theil unſeres Budgets nicht verändert werden 
kann, nämlich die Staatsſchuld. Sie wollen nicht 
feilſchen um die Kredite für die nationale Ber- 
theidigung und um die für den öffentlichen Un- 
terricht; die öffentlichen Bauten werden leider 
jedes Jahr verringert. Wo ſoll man alſo die 
großen Erſparniſſe finden, von denen man ſpricht, 
wenn man nicht in der Geſammtheit unſerer 
Staatseinrichtungen radikale Reformen ausführt, 
von denen man ebenfalls redet, ohne ſie zu be⸗ 
zeichnen, und auf welche die öffentliche Meinung 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 11. Mai. Ornithologi⸗ 
ſcher Verein. Sitzung vom 2. Mai e. 
Vorſitzender Herr Dr. Bauer. Nach Verleſung 
des Protokolls der vorigen Sitzung ergreift Dr. 
Dohrn das Wort zu einem Vortrage über Guano. 
Bereits die alten Peruaner in ihrer entwickelten 
Kultur verſtanden es, ſandige unfruchtbare Land- 
ſtrecken durch Guano fruchtbar zu machen, welchen 
ſie auf einigen Inſeln an der Südküſte Perus 
fanden. Dor: erheben ſich mächtige Lager von 
manchmal 200 Fuß Höhe, welche von verſchie⸗ 
denen Seevögeln, von Alken, Möven, Tauchern 
u. a. im Laufe der Jahre aufgehäuft find. Da- 
durch, daß es auf dieſen Inſeln nicht regnet, iſt 
es möglich, daß die Exkremente ſich derart an- 
ſammeln, während durch nächtlichen ſtarken Thau 
eine ammoniakaliſche Zerſetzung ſtattfindet. Der 
Abbau des Guanos erfolgt ſeit ungefähr 40 
Jahren in vertikalem Abſtechen der oft ſehr ver- 
härteten Wände. Schon Humboldt, der die Chincha⸗ 
Inſeln und die dortigen Guanolager beſucht hatte, 
wies auf die Bedeutung dieſes Düngemittels hin, 
ein Verſuch im Jahre 1832 ſchlug jedoch fehl. 
Erſt als die konigl. Landwirthſchaftliche Geſell⸗ 
ſchaft in England neue Verſuche anſtellte, wurde 
die Sache regſamer betrieben und im Jahre 1841 
lieferte eine Firma in Limo den Guano in größeren 
Maſſen nach England. Die peruaniſche Regie- 
rung nahm darauf die Gewinnung als Monopol 
in die Hand und beutete die Läger bis zum Jahre 
1874 aus, um welche Zeit dieſelben beinahe er- 
ſchöpft waren. In den ſechziger Jahren, den 
beſten, belief ſich die Einnahme auf jährlich 14 — 
15 Millionen Peſos. In Folge deſſen ſpielten 
die Guanolager bei den Kriegen der ſüdamerika⸗ 
niſchen Staaten eine bedeutende Rolle. Redner 
ſchließt dann mit dem bekannten Scheffel'ſchen 
Guanolied. — Der Vorſitzende ſpricht Dr. Dohrn 
den Dank der Verſammlung aus; auf eine An- 
frage hin bemerkt letzterer noch, daß die Vögel 
jetzt von den Guanoinſeln verſchwunden ſind, 
wahrſcheinlich vom Menſchen vernichtet. — Herr 
A. Reimer ſpricht darauf über den gegenwärtigen 
Stand der Geflügelzucht, welche ſich in den 
Städten mehr zum Sportgeflügel, auf dem Lande 
zum Nutzgeflügel neigt. Bei rationeller Hühner- 
zucht richtet man auf zwei Punkte fein Augen- 
merk, auf Eier- oder auf Fleiſchproduktion. Für 
biefige Züchter wird die Elerproduktion, zumal 
Maſtanſtalten fehlen, von größerer Bedeutung ſein, 
ſo daß eine Hebung dieſer vornehmlich ins Auge 
zu faſſen iſt. An vorgezeigten Exemplaren macht 
Redner die Gewichtsunterſchtede zwiſchen den Eiern 
des Italiener und denen des gewöhnlichen Land- 
huhns klar; erſtere wiegen durchſchnittlich 70, 
letztere 40 Gramm. Ebenſo verdienſtvoll wäre 
eine Hebung der Taubenzucht auf dem Lande, 
vielleicht durch Hergabe von jungen Brieftauben. 
Speziell dieſe züchten kräftige Junge, welche im 


wenig vorbereitet zu fein ſcheint? Wenn die Er- [Alter von 4 Wochen bereits 360 Gramm 
ſparniſſe nicht ausreichen, jo muß man wohl an⸗ wiegen, während eine Feldtaube im gleichen 
derswo die unumgänglich nothwendigen Hülfs.] Alter nur 230 Gramm wiegt. — Der Vor⸗ 
quellen ſuchen. Es handelt ſich um das Wohl fitende danklt Herrn Reimer Namens der 


des Landes, das kein dringenderes Bedürfniß hat 
als die gute Ordnung in den Finanzen. Iſt ein 
regelmäßiges Budget nicht die erſte Bedingung 
des Wohlſtandes und der öffentlichen Sicherheit? 
Und iſt der zu erreichende Zweck nicht einiger 
zeitweiliger Opfer werth? Ungeachtet des übri- 
gens ſehr begründeten Widerwillens, welchen der 
Kammer die Vermehrung gewiſſer Steuern ver- 
urſacht, wird es die Aufgabe der Regierung ſein, 
ſie dazu zu beſtimmen.“ 

Petersburg, 9. Mai. Die jetzt amtlich 
bekannt gegebene Verleihung der Rechte eines 
Gouverneurs an den Stadthauptmann General- 
lieutenant Greſſer hat hier allerſeits den beſten 
Eindruck gemacht. General Greſſer hat als Po- 
lizelpräſtdent der Reſidenzſtadt grade in der jetzi⸗ 
gen Zeit des Nihilismus eine viel zu verant- 
wortliche Stellung, die er auch, wie bekannt, in 
der ausgezeichnetſten Welſe bekleidet, als daß er, 
wie es bisher der Fall war, zwiſchen ſich und 
dem Kaiſer oder zwiſchen ſich und dem Miniſter 
des Innern elne Zwiſchenbehörde vertragen könnte. 
Bisher war dieſe Zwiſchenbehörde durch General 
Orſchewski vertreten, dem als Chef der gefamm- 
ten öffentlichen wie geheimen Polizet auch die 
Polizei von Petersburg und Umgebung (Gat- 
ſchina, Peterhof u. ſ. w.) unterſtand. Aber die 
Leitung gerade dieſer Polizei iſt jo überaus wich- 
tig und verantwortlich, daß ſie nicht blos ſo 
innerhalb des allgemeinen großen Rahmens er- 


Verſammlung, worauf Dr. Dohrn befürwortet, 
den Verkauf der Hühnereier nach Gewicht anzu- 
regen, zunächſt bei der Zentralleitung der Markt- 
hallen in Berlin. Herr Kaſten glaubt, daß ein 
Ueberwintern der Hühner in kalten Ställen ohne 
beſonderen Einfluß auf die Eierproduktion iſt, wo⸗ 
gegen Oberforſtmeiſter Gumtau betont, daß ein 
warmer Stall ein frühzeitiges Eierlegen veranlaßt, 
ein kalter auch durch beſſeres Futter ausgeglichen 
werden müſſe. Herr Diehle bemerkt, daß, ſo lange 
ein ſtarker Import von Eiern ſtattfinde, ſelbſt ein 
Züchten auf größere Eier wenig Erfolg verſprechend 
ſei, wogegen Herr Reimer anführt, daß der Im- 
port ſpeziell nach Stettin nur unbedeutend iſt. — 
Die Tagesordnung des Delegirtentages wird 
darauf verleſen und als Delegirte für den Stettiner 
Verein werden die Herren Paske, Reimer und 
Röhl gewählt. Es folgt dann die Aufnahme 
und Anmeldung neuer Mitglieder. 

— Zwei ſonderbare Schwärmer haben in 
der Nacht vom Freitag zum Sonnabend den Drt- 
ſchaften Forcadenberg und Gnageland an der 
Crampe-Mündung mit einem Boot einen Beſu 
abgeſtattet und haben dort in den verſchiedenſten 
Häuſern die Fenſter eingebrochen und ſind in das 
Innere gedrungen. Sowie ſich die Bewohner 
bemerkbar machten, flüchteten die Eindringlinge 
und verſuchten im nächſten Hauſe ihr Glück. In 
einigen Häuſern drangen fie bis zu den Mägde⸗ 
kammern vor. Etwas üble Nachfolge dürfte dieſe 


ich immerhin bleibe jedoch die Lage derartig geſpannt, . 


mand eiſä reckt und Niemand erfreut, als Bon- folgen konnte, ſondern die ganze, und zwar durch⸗ 
langer und Katkow, vorausgejept, daß ſie nicht aus ſelbſiſtändige Thätigkeit eines Mannes in 
ſchon im Anfluge ſahen, daß es eben eine Ente, Anſpruch nehmen mußte. Das bisherige Verhält- 
eine Scheingeſtalt war, berechnet auf die frommen niß war ſomit ein Mißverhältniß, welches eben 
Wünſche derjenigen Franzoſen und Ruſſen, bie nur dadurch befeitigt werden konnte, daß Gene⸗ 
Deutſchland den Pelz waſchen möchten, ohne fig ral Orſchewski von feiner Stellung zurücktrat 
allzunaß zu machen. Aber wenn der Parte |und General Greſſer die Rechte eines Gouver⸗ 
auch wieder, wie ſchon jo oft, eine Tendenzlüge neurs erhielt, als welcher er nur dem Kaiſer 
verbreitet hat, jo hält das doch den „Telegraphe“ und dem Miniſter des Innern verantwortlich iſt. 
nicht ab, mit Würde zu verſichern, daß Rußland Der Nachfolger Orſchewskis, General Schebeko, 
zwar der Theorie der freien Hand treu bleibe, iſt in keiner Weiſe der Vorgeſetzte Greſſers. Je. 
daß dieſe aber nicht gegen die beiderſeitigen au derten iſt jetzt die Bewachung des Kaiſers in 
tereſſen jet, ſondern zum Vorthetle derſelben: der Hauptſtadt und Umgebung in einiger, pflicht⸗ 
„Auf dieſem Gebiete iſt das Einvernehmen Ruß- treuer und feſter Hand, ſodaß ſich, trotz der recht 
lands, des moraliſchen Schiedsrichters Europas ernſten, durch das Umſichgreifen des Nihilismus 
und Frankreichs, der höchſten Bürgſchaft des verurſachten Fälle doch das Beſte für die Zu- 


Reurspälſchen Gleichgewichts, beſſer als ein ge- kunft erhoffen läßt. 


ſchrlebener Vertrag, eine wörtliche Verabredung, Bukareſt, 9. Mai. Der König iſt heute 
es If eine Thatſache.“ Goblet war klug genug, Abend 10 Uhr von Jaſſy hier wieder eingetrof- 
in ſelner politiſchen Rede zu Havre die Einzel- fen. Am Bahnhofe hatte ſich außer den Spitzen 


— 


nächtliche Exkurſton für die beiden Nachtſchwärmer 
deshalb haben, weil ſie in einem Hauſe mehrere 
Würſte mitnahmen und ſich dadurch eines ſchwe⸗ 
ren Diebſtahls ſchuldig gemacht haben. 

— Geſtern Vormittag traf, der chineſiſche 
Geſandte in Berlin Hſu Ching Cheng mit ſeinem 
Dolmetſcher Dr. Kreyer hierſelbſt ein und begab 
ſich nach der Werft des „Vulkan“ zur Beſichti⸗ 
gung der dort für die chineſiſche Regierung im 
Bau begriffenen Schiffe. 

— Landgericht. Strafkammer 1. — 
Sitzung vom 10. Mai. — Heute ſtand nur eine 
Anklage wegen einer ſehr umfangreichen Prügelei 
in Penkun zur Verhandlung. Am 3. Oktober 
v. Js. beſuchte der Arbeiter Chriſtian Diedrich 
aus Güſtow ſeinen in Penkun wohnhaften Oheim, 
den Arbeiter Karl Auguſt Diedrich, und 
nahm feinen Güſtower Freund, den Arbeiter Her- 
mann Büto w, mit. Um das nöthige Amüſe⸗ 
ment zu haben, begaben ſich die drei Genannten 


in's Boots 'ſche Lokal, woſelbſt Tanz ſtattfand. 
Bütow hatte auch bald eine Schöne gefunden, 
mit der er ſich luſtig im Walzer drehte und da⸗ 
durch den Neid der Penkuner Burſchen erregte. 
Dieſelben fanden, daß Bütow ſeine Tänzerin 
beim Tanz zu feſt an ſich drückte und hierüber 
empörte ſich das Sittlichkeitsgefühl der Penkuner. 
Es fand Kriegsrath ſtatt, der bald mit dem Be- 
ſchluß endete, daß „die Güſtower Haue haben 
müßten“. Bald begann auch eine allgemeine 
Prügelei, an der ſich faſt das geſammte anwe⸗ 
ſende männliche Publikum betheiligte, es wurde mit 
Seideln, Meſſern, Stöcken und Tiſchbeinen gehauen 
und eine große Anzahl der Betheiligten trugen 
blutige Verletzungen davon. Am ſchlimmſten er- 
ging es dem Knecht Franz Ro ß, derſelbe erhielt 
einen jo wuchtigen Hieb mit einem Bierjeidel ge- 
gen den Kopf, daß ein Schädelbruch erfolgte und 
Roß in Folge der Verletzung in 8 Tagen ver- 
ſtarb. Die nähere Unterſuchung dieſer „Hauerei 
mit Tanzvergnügen“ hatte zur Folge, daß gegen 
13 Perſonen Anklage wegen Körperverletzung und 
wegen Theilnahme an einer Prügelei, bei welcher 
ein Menſch den Tod gefunden, erhoben wurde. 
In der heutigen Verhandlung konnte trotz der 
umfangreichen Beweisaufnahme nicht feſtgeſtellt 
werden, wer den tödtlichen Schlag gegen Roß 
geführt hat, doch konnte es keinem Zweifel un- 
terliegen, daß das einer der Dietrich's gethan. 
Der Gerichtshof erkannte je nach der Betheili- re 
gung der Angeklagten gegen Karl Diedrich, i 
Chriſtian Diedrich und Hermann Büt o w 

auf je 1 Jahr 6 Monate Gefängniß, gegen den 

Knecht Guſtav Bohms aus Penkun auf 9 Mo- 

nate Gefängniß, gegen den Knecht Guſtav Fried- 

rich Wilhelm Gieſe aus Schönfeld auf 6 Mo- 

nate Gefängniß, gegen den Knecht Karl Fr. Lü 
demann aus Neuhof, den Knecht Wilhelm 
Dannemann aus Radekow und den Knecht 

Ernſt Dannemann auf je 3 Monate Ge- 

fängniß, die übrigen fünf Angeklagten wurden 
freigeſprochen. 


— 


Aus den Provinzen. 

Stralſund, 8. Mai. Zum Diakonus 
der hieſigen St. Nikolai Kirche wurde heut Herr 
Paſtor Dr. Hornburg aus Münchenbernsdorf 
im Großherzogthum Sachſen gewählt. 


1 


Kunſt und Literatur. 
London, 10. Mai. (Voſſ. Ztg.) Die 
Unterhandlungen, welche mit Lamoureux wegen 
Aufführung des „Lobengrin“ hier eingeleitet wa⸗ 
ren, haben ſich zerſchlagen. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin. Die Anſtellung von Fleiſch⸗ 
beſchauerinnen iſt von einem hieſigen Blatt dieſer 
Tage dringend befürwortet worden. Dieſe An⸗ 
regung kommt indeß zu ſpät, denn auf dem hie⸗ 
ſigen Zentral⸗Vieh- und Schlachthof find bereits 
ſeit längerer Zeit eine Anzahl von Fleiſchbeſchaue⸗ 
rinnen angeſtellt, darunter auch eine verwittwete 
„Geheimräthin“, ſowie mehrere Damen vom Adel. 
Dieſe weiblichen Fleiſchbeſchauer bewähren ſich 
ſehr gut. 
— (Der faule Platz.) Kommerzienrath Blü- 
thenſtengel (beim Anblick von Pompeji); „Gott 
der Gerechte, was for'n fauler Platz! 


Verantwortlicher Redakteur: 5 W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Frankfurt a. M., 10. Mai. Heute Mit. 
tag wurde der von Guſtav Manskopf der Stadt 
geſtiftete renovirte Juſtitiabrunnen auf dem Rö- 
merberg den Stadtbehörden vom Stifter feierlich 
übergeben. Der Kaiſer richtete ein Glückwunſch⸗ 
Telegramm an Manskopf, welches der Freude über 
das die alten Merkwürdigkeiten der Stadt ver- 
mehrende hochherzige Geſchenk Ausdruck giebt. 

Merſeburg, 10. Mat. Die Nationallibera- 
len haben für die bevorſtehende Wahl ein Kar- 
tell abgelehnt und beſchloſſen, einen eigenen Kan- 
didaten aufzuſtellen, wozu die Zentralleitung auf- 
gefordert hat. 

Paris, 10. Mai. Die Blätter find der 
Anſicht, daß das letzte Votum der Budgetkom⸗ 
miſſion den Charakter einer Annäherung zelge; 
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daß eine Verlängerung derſelben den Rücktritt — 
des Kabinets oder die Demiſſion der Kommiſſlon 
nach ſich ziehen könnte. 

Der Miniſterpräſident Goblet wird morgen 
mit der Budget⸗Kommiſſton eine Berathung ab- 
halten. 

London, 10. Mai. Unterhaus. Die von 
Bradlaugh beantragte Bill, wonach ſtatt der Ab⸗ 
leiſtung eines förmlichen Eides im Parlament 
und vor Gericht eine eldesſtattliche Verſicherung 
zuläſſig ſein ſoll, wurde in zweiter Leſung gleich- 
falls mehrere Stunden berathen, ſchließlich wurde 
die Debatte vertagt. 

London, 10. Mai. Unterhaus. Die geſtern 
Nachmittag 5 Uhr wieder aufgenommene Bera- 
thung über den erſten Artikel der iriſchen Straf⸗ 
rechtsbill wurde bis heute früh 4½ Uhr fortge 
ſetzt und, nachdem der erſte Abſchnitt des erſte 
Artikels ſchließlich durch Debatteſchluß erledigt 
worden war, vertagt. Im Laufe der Berathung 
wurde der Debattenſchluß zweit Mal mit großer 
Majorität angenommen. Als der erſte Lord des 
Schatzes, Smith, zum dritten Mal den Debatte- 
ſchluß beantragte, erklärte der Sprecher den An- 
trag für nicht zuläſſig, weil das zur Berathung 
ſtehende Amendement diskutirt zu werden ver- 
diene. 


